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470 Scmtitf) Seiöet: ©er 33ater fann atteë.

testen ^û^rt. ©ämtlidje ©djulen ber ©tabt ma-
ren gefdjloffen, unb bie f)ugenb unb iBre £el)rer
nahmen an ber Srauerfeier teil ©olbaten unb

©friere folgten bem ©arge einfügen iXa-
meraben, unb ïaufenbe bon SJrBeitern Ratten
if)re SBerfftätten berlaffen unb traten mit ifjren

©er ©ater
Ciebeé Cendjen, Ijör nur an,
2Baé mein Satcr aïïeé kann.
ÎUled, ailed bann er macfjen,
Unb et fcljnißt bie fdpnffen Sachen:

îluf bem ©acB bie .Klappermüljle,
Unf're Meinen Äinberftö^Ic,
Sogelbauer, SteifenBiften,
.RörBe, brin bie fpüljnet niften,
©inen Jrejdrog für baé ©ânédjen
Unb ein ^ofjern SdBroert für £jänddBen.

ßleine 2Bagen bann er machen,

Çûfe non Rapier unb ©racljcn,
®ÖrBd)cn au3 -ßaftanien fdjneiben
JIßten audf» aué Soljr unb 2Beiben,
ÎUled bann er unb fo gut,
SSie eë rooljl bein anbter tut.

ßtnb unb
©Item, bie glauben, ein Äinb motte bauernb

nur fpieten, unb eö baBer mit allen möglichen
©adjen üBerfdjütten, merben oft ©etegentfeit
Baben, fidj über ben fdjnell eintretenben ÜBerbruß
be3 XXinbeê an feinen ©pielfadjen su munbern.
©enn ber ftarf auëgefprodjene 93etätigung3~
brang beë XUnbeë ift oft nidjt nur einfadjer ©piel-
trieb, er Perlangt 3umeilen — unbemußt 3Voar —
nad) einer Sefdjäftigung, bie Serantmortlidjfeit
forbert, ja, nacf) einer ißfüdjt, beren (Erfüllung
fidjtbare ^rudft trägt.

©3 ift rütjrenb 3U fetfen, mie gerabe bei ftarf
pBantaftifd) angelegten iUnbern bie ©emiffenüaf-
tigfeit in ber ißflidjterfüllung gegenüber leb-
lofen ©ingen eine ungeheuer große ift. ©a be-
fommt bie Suppe regelmäßig ifjre 9Jlaf)l3eiten,
mirb allaBenblidj 3u Sett gebracht, morgen^ ge-
fämmt, gemafdjen, angesogen, ©ber bem ^0X3-
pferbdjen tüirb BeBarrlidj ba3 gutter in bie

Grippe gelegt, eê mirb geftriegelt unb ge-
fdjmernmt, unb abenbö fäfjrt fein fleiner Sefißer
eö in ben ©tall unb becft eê marm 3U, bamtt eê

nidjt friere.

— Ormeta Xünßetg: itinb unb tôauëtier.

JaBnen in ben Srauer3ug ein. ©etbft ber XXönig

fanbte ein Seileibötelegramm an ben ©oBn beS

SerftorBenen. 3m ©tabtparf bon îurin, fotuie
in Sinerolo unb in ïorre Seilice, bem Saupt-
orte ber üßalbenfertäler, mürben bem ©id)ter
fpäter ©enfmäter erridjtet.

kann atteé.

îlBenbé Bei ber Campe Sdjimmer
Spielt er auf ber 3'ß()er immer
©ber macBt mit feiner Çanb
Scf)attenfpicle an bie 3Banb —

3a eé ift BeinaB sum ©raun
So natürlicB anjufcBaun:
©inen Ipaïm mit ßamm unb Sporen,
ÇâëdBen aud) mit langen ©Brcn,
©inen Sögel, ber ba fliegt
Unb ein bicBeë Schein, baä liegt,
©ine ©emfe mit ber ©aBet,
©inen Seaman mit ipafe unb SdjnaBel —
©ar nidBtä giBt eé, benB nur an,
3Sa£ er bir nid^t madBen Bann I

CendBen, ja, idB glaube feljr:
Sur ber liebe ©ott Bann meljrl

©eibel.

Xpausïtter.
Steifen alle biefe Xatfadjen nidjt beutlid) auf

ein Bßljereö ©eBnen ber finbtidjen ©eele Bin,
ben SBunfdj/ für jemanb forgen 3U bürfen, ber bie

2Rüf)e unb Sreue, bie man an if>n menbet, audj
mirftidj als fotdje empfinbet? ©enn baë JUnb
erfennt ja nur atBjuBalb, baß Suppe unb Sol?-
pferbdjen fidj audj oßne täglidje Sflege genau
eBenfo moßl Befinben unb meber meinen, nodj
berljungern, nodj fonft irgenbmie tßr Mißfallen
über bie Sernadjläffigung äußern.

©ö ift ein 3rrtum ansunel)men, baß jebe Sir-
Beit, meldje e3 aud) fei, menn fie nur gut unb ge-
miffenBaft auägefüf)rt mirb, ben SJlenfdjen Be-

friebige. 3Do baê leBenbe 2Befen feBlt, bem bie

jjjrudjt unb ber ©egen folder SlrBeit 3uteil mirb,
bebeutet fie oft eine unmillfornrnene SeigaBe unb
fdjmere Saft beë ©afeing. Sur mo mecßanifdje
SlrBeit alê SRittel su einem ImBeren Qmed bient,
mirb fie gern Berridjtet. Unb biefer ©rfdjeinung
Begegnen mir in jeber 23eruföflaffe, ja felbft Bei

rninbermertigen unb Perbred)erifcBen Slenfdjen:
baß nämtidj aucB fie ben ©rang Bußen, einem

470 Heinrich Seidel: Der Vater kann alles.

letzten Fahrt. Sämtliche Schulen der Stadt wa-
ren geschlossen, und die Jugend und ihre Lehrer
nahmen an der Trauerseier teil. Soldaten und

Offiziere folgten dem Sarge ihres einstigen Ka-
meraden, und Tausende von Arbeitern hatten
ihre Werkstätten verlassen und traten mit ihren

Der Dater
Liebes Lenchen, hör nur an,
Was mein Vater alles bann.

Vlies, alles bann er machen,
Und er schnitzt die schönsten Sachen:
Vus dem Dach die Klappermühle,
Uns're kleinen Kinderstühlc,
Vogelbauer, Meisenkisten,
Körbe, drin die Hühner nisten,
Einen Freßtrog für das Gänschen
Und ein hölzern Schwert für Hänschen.
Kleine Wagen kann er machen,

Hüte von Papier und Drachen,
Körbchen aus Kastanien schneiden

Flöten auch aus Rohr und Weiden,
Alles kann er und so gut,
Wie es wohl kein andrer tut.

Kind und
Eltern, die glauben, ein Kind wolle dauernd

nur spielen, und es daher mit allen möglichen
Sachen überschütten, werden oft Gelegenheit
haben, sich über den schnell eintretenden Überdruß
des Kindes an seinen Spielsachen zu wundern.
Denn der stark ausgesprochene Betätigungs-
drang des Kindes ist oft nicht nur einfacher Spiel-
trieb, er verlangt zuweilen — unbewußt zwar —
nach einer Beschäftigung, die Verantwortlichkeit
fordert, ja, nach einer Pflicht, deren Erfüllung
sichtbare Frucht trägt.

Es ist rührend zu sehen, wie gerade bei stark

phantastisch angelegten Kindern die Gewissenhaft
tigkeit in der Pflichterfüllung gegenüber leb-
losen Dingen eine ungeheuer große ist. Da be-
kommt die Puppe regelmäßig ihre Mahlzeiten,
wird allabendlich zu Bett gebracht, morgens ge-
kämmt, gewaschen, angezogen. Oder dem Holz-
pferdchen wird beharrlich das Futter in die

Krippe gelegt, es wird gestriegelt und ge-
schwemmt, und abends fährt sein kleiner Besitzer
es in den Stall und deckt es warm zu, damit es

nicht friere.

— Ormela Änberg: Kind und Haustier.

Fahnen in den Trauerzug ein. Selbst der König
sandte ein Beileidstelegramm an den Sohn des

Verstorbenen. Im Stadtpark von Turin, sowie
in Pinerolo und in Torre Pellice, dem Haupt-
orte der Waldensertäler, wurden dem Dichter
später Denkmäler errichtet.

Kann alles.
Abends bei der Lampe Schimmer
Spielt er auf der Zither immer
Gder macht mit seiner Hand
Schattenspiele an die Wand —

Ja es ist beinah zum Graun
Ho natürlich anzuschaun:
Einen Hahn mit Kamm und Sporen,
Häschen auch mit langen Ghren,
Einen Vogel, der da fliegt
Vnd ein dickes Schwein, das liegt,
Eine Gemse mit der Gabel,
Einen Schwan mit Hals und Schnabel —
Gar nichts gibt es, denk nur an,
Was er dir nicht machen kann!
Lenchen, ja, ich glaube sehr:
Nur der liebe Gott kann mehr!

Heinrich Seidel.

Haustier.
Weisen alle diese Tatsachen nicht deutlich auf

ein höheres Sehnen der kindlichen Seele hin,
den Wunsch, für jemand sorgen zu dürfen, der die

Mühe und Treue, die man an ihn wendet, auch

wirklich als solche empfindet? Denn das Kind
erkennt ja nur allzubald, daß Puppe und Holz-
pferdchen sich auch ohne tägliche Pflege genau
ebenso wohl befinden und weder weinen, noch

verhungern, noch sonst irgendwie ihr Mißfallen
über die Vernachlässigung äußern.

Es ist ein Irrtum anzunehmen, daß jede Ar-
beit, welche es auch sei, wenn sie nur gut und ge-
wissenhaft ausgeführt wird, den Menschen be-
friedige. Wo das lebende Wesen fehlt, dem die

Frucht und der Segen solcher Arbeit zuteil wird,
bedeutet sie oft eine unwillkommene Beigabe und
schwere Last des Daseins. Nur wo mechanische
Arbeit als Mittel zu einem höheren Zweck dient,
wird sie gern verrichtet. Und dieser Erscheinung
begegnen wir in jeder Berufsklasse, ja selbst bei

minderwertigen und verbrecherischen Menschen:
daß nämlich auch sie den Drang haben, einem
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Tpinerolo. SOitto

SBefen, bem fie jugetan finb, bad fieben beffet
unb fdjönei 311 gehalten.

©ad etfte ilebetoefen, toeldjed toil' unfein
^inbem anbettlauen bütfen, ift bad ^»auötiei.

©elbftbeiftänblid) fann bied im SInfang nui un~_
tei bei ©otaudfetjung gefd)ef>en/ bag enttoebei
bie (gltein obei giögete @efd)toiftet fid) für bad

SBobleigeben bed Sieted mit Peianttooitlidj füg-
ten, benn unfeie ifleinften begeben ttog guten
2'ßillend — in attei Unfdjulb 3toat — bennodj

©inge, bie man tubig atd Sieiquäletei obei

fj?af)iläffigfett be3eidjnen fann.
©ie 53eobad)tung unb Pflege bed Sieted bat

eine gioge ei'3iebeiifd)e 23ebeutung füt bad j^inb.
23ieled toiib ibm babei betrugt, toad ed beim

6piel mit toten ©egenftänben, bie bem Söitlen

if)ied fteinen 2ftad)ff)abetd feinen eigenen ent-
gegen3ufet3en haben, nod) lange nidjt eifafjien
fjätte.

3d) gebenfe gern eined bübfdjen ©inbiucfd,
ben icb auf bem Äanbe empfing, too bei biei-
jäbrige 6of)n einei fef)t tieiliebenben ÜDtuttei

buidj ben Umgang mit ben giogen unb fteinen

6talfbetoobnetn 3U lebhaftem 9tacf)benfen unb

io-tBeneto-tptat;.

Peifd)iebenen fingen angelegt touibe unb in ihm
bei JReim 3U1 23itbung eined enetgifdjen, be-

beii'fdjten éljataftetd gelegt touibe.
©ei 3unge fütteite untei 21ufftd)t bei SOtutter

bie ^übnei. ©abei bacfte bei gioge toat)n in

übeimägiget ©iei nad) feinei mit üoin gefüll-
ten Sjanb unb beilegte fie leid)t. ©ad JUnb fd)lug
in heftiger ©mpßiung auf ben ifjabn lod, fo bag
bie gan3e gefiebeite 6djat laut fd)ieicnb aud-
einanbeiftob.

„9volf", fagte bie junge Sftuttei gans iul)ig,
„ald bu nod) jünger toaift, gab id) bii eined

SRoigend ein ©tücf Ôemmel, unb bu toaift fo

bungiig unb biffeft fo fdjnetl unb fräftig 3U, bag
mein finget blutete.

„Sßnd tateft bu bann?" eifunbigte fid) bei
flehte SOtann bollei Üßigbegietbe.

„fftun, id) fütteite bid) ruïjig toeitei, benn id)

tougte ja genau, bag bu mit nidjt abfidjtlidj bat-
teft toel) tun trollen. 6iel)ft bu, Stolf, audj bei
toafjn trollte bir nidjt toeb tun, ei hatte eben gio-
gen inungei unb bafür, bag fein 6djnabel bait
unb fpit3 ift, fann et audj nidjtd. ©ein ©djnabel
mug fogai fo befd)affen fein, benn et bat nidjt

Irmeta Linberg', Kind und Haustier. 471

Pinerolo. Vitto

Wesen, dem sie zugetan sind, das Leben besser

und schöner zu gestalten.
Das erste Lebewesen, welches wir unsern

Kindern anvertrauen dürfen, ist das Haustier.
Selbstverständlich kann dies im Anfang nur un-^.
ter der Voraussetzung geschehen, daß entweder

die Eltern oder größere Geschwister sich für das

Wohlergehen des Tieres mit verantwortlich füh-
len, denn unsere Kleinsten begehen trotz guten
Willens — in aller Unschuld zwar — dennoch

Dinge, die man ruhig als Tierquälerei oder

Fahrlässigkeit bezeichnen kann.

Die Beobachtung und Pflege des Tieres hat
eine große erzieherische Bedeutung für das Kind.
Vieles wird ihm dabei bewußt, was es beim

Spiel mit toten Gegenständen, die dem Willen
ihres kleinen Machthabers keinen eigenen ent-
gegenzusetzen haben, noch lange nicht erfahren
hätte.

Ich gedenke gern eines hübschen Eindrucks,
den ich auf dem Lande empfing, wo der drei-

jährige Sohn einer sehr tierliebenden Mutter
durch den Umgang mit den großen und kleinen

Stallbewohnern zu lebhaftem Nachdenken und

io-Veneto-Platz.

verschiedenen Fragen angeregt wurde und in ihm
der Keim zur Bildung eines energischen, be-

herrschten Charakters gelegt wurde.
Der Junge fütterte unter Aufsicht der Mutter

die Hühner. Dabei hackte der große Hahn in

übermäßiger Gier nach seiner mit Korn gefüll-
ten Hand und verletzte sie leicht. Das Kind schlug

in heftiger Empörung auf den Hahn los, so daß
die ganze gefiederte Schar laut schreiend aus-
einanderstob.

„Nolf", sagte die junge Mutter ganz ruhig,
„als du noch jünger warst, gab ich dir eines

Morgens ein Stück Semmel, und du warst so

hungrig und bissest so schnell und kräftig zu, daß
mein Finger blutete.

„Was tatest du dann?" erkundigte sich der

kleine Mann voller Wißbegierde.
„Nun, ich fütterte dich ruhig weiter, denn ich

wußte ja genau, daß du mir nicht absichtlich hat-
test weh tun wollen. Siehst du, Nolf, auch der

Hahn wollte dir nicht weh tun, er hatte eben gro-
ßen Hunger und dafür, daß sein Schnabel hart
und spitz ist, kann er auch nichts. Sein Schnabel
muß sogar so beschaffen sein, denn er hat nicht



472 O'art ©pittekt: (Sin ©itöcfjen.

immer einen fleinen jungen, ber ißm bad ffut-
ter aud ber hanb reicht. SOteift muß er ed fiel)

müf)fam aud ber ©rbe ober jtoifiÄ (Steinen ßer-
borfudjen, unb rnenn ba fein ©tf)nabel nidjt f>art

unb fpiß märe, tonnte er fid) feßr meß tun. ©ed-
ßalb barfft bu if)n nidjt fdjlagen, im ©egenteil,
bu mußt Beigen, baß bu ein tapferer f}unge bift,
bie Qäßne etmad Bufammenbetßen, unb ben Hei-
nen ©dfinerj oßne großed ©efdjrei ertragen."

Unb SRolf biß fortan bie 3<äf)ne Bufammen, er-
trug ßelbenßaft biele ©djnabelßiebe, unb id)

ßörte, mie er einmal gan3 freunblid) 311 feinen
©Füßlingen fagte: „3ßr tonnt ja nidjtd bafür,
baß ber liebe ©Ott eudj fo gefdjaffen Ijat!"

Slber nicfjt nur, baß Einher burd) ben Umgang
mit Sieren eînfidjtdboller, gebulbiger unb be-

ßerrfdjter merben, nodj anbere ©igenfdjaften ent-
micfeln fid) in ißnen, bie im fpäteren lieben bon

großem Süßen finb. ©er Heine ifjunb — einmal
an Segelmäßigfeit ber StaßlBeit unb bed Sluö-
füßrend gemößnt -— mirb fidj fortan mit ber

ißünftlidjfeit einer Llljr unb einem ganB unab-
meidbaren 23eßarrungdbermögen folange bu mel-
ben miffen, bid feinen SBünfdjen ©enüge ge-
fdjeßen ift.

Sßad bem ihnbe baburd) aber bon tiein auf
mübetod beigebracht mirb, finb ©rbnungdliebe
unb ißünftlidjfeit, bie ja gerabe in unferer fdjnell-
lebigen Qeit fo biel bebeuten.

6d)ließlidj mödjte id) nod) entfdjieben einem

ötanbpunft entgegentreten, ben id) für einen

fdjmeren 3rrtum hatte, ber aber, mie idj erfaßten
mußte, bon einer burdjaud gütigen unb nid)td
meniger aid graufamen Stutter bertreten mürbe.
3d) erBäßle ben ffiall.

©in Heiner ünabe befaß einen Itanarienbogel,

ben er leibenfcßaftlidj liebte unb mit großer
Sorgfalt unb Umficht pflegte, ©med Saged, mäß-
renb ber Serien, mürbe ißm mitgeteilt, er bürfe
fogleid) für eine 2Bod)e bu feinem Öntel aufd
fianb reifen. 23oller fjreube paefte ber t?nabe fei-
nen Sucffacf unb fußr, ben ixopf erfüllt bon ©e-
banten unb planen, glücffelig fort. 2Ild er mie-
berfam, fanb er fein Stäßdjen tot. ©eine Sraucr
unb SßerBmeiflung läßt fid) faum fcßflbern.

„SBarum ift ed geftorben, SRutter?" fragte
er immer unb immer mieber.

„©d ift berßungert", antmortete bie Stutter,
„bu ßatteft ja feinen beauftragt, ed bu füttern."

©iefe fonft mirHidj feelengute fyrau ließ alfo
um einer erBießerifcßen Staßregel mitten nicht

nur ein armed fdjulblofed 23ögeld)en eined quat-
Pollen Sobed fterben, fie erfüßnte fidj fogar, ißr
eigened Ihnb an ber ©üte unb fiiebefäßigfeit
ißred ioei'Bend irre bu madjen.

aBir bürfen in ähnlichen ffätlen — unb fie
merben in ber SSeBießung 3mifdjen h?inb unb
haudtier oft gegeben fein — bodj nie bergeffen,
baß mir ed eben mit ihnbern, nicht mit berant-
mortungdfäßtgen entmid'elten Stenfdjen bu tun
ßaben. 2Bir bürfen nicht, um einige gute ©igen-
fdjaften in unferen ihnbern großBUBießen, anbere

rüdficß'tdlod bernidjten. Unb bad tun mir, inbem
mir bad unmillfürlidje Vertrauen, meldjed jebed
unberborbene Jhnb oßne meitered in bie ©üte
unb guberläffigfeit bed ©rmadjfenen feßt, burd)
eine jrjanblungdtoeife mie bie eben gefdjilberte
untergraben.

ißünftlidjfeit, ©elbftbeßerrfcßung unb ©ebulb
laffen fidj in fpäteren £faßren immer nod) audbil-
ben, bad einmal gefdjtounbene, f'inblidje 23er-

trauen aber läßt fid) nie mieber Burücferobern.
3tmc(a fiin&crg.

<£in Ï
©en Sain ßinauf, mit troßigem îllarm
Jucßtelt ein Sinberfcßroarm.
„©orroärtd! hurra!"
Sut ab ©u fdßaufi kein Spiel.
©en ipurtmel gu erftürmen gilt bad ernfte Qiel.
©r ift fo naß!
Sießft, mie er aud bem ©rafe guckt bort oben?

3mei ©lockentöne, leicßt oom 3Ttorgenroinb
kommen oergnügt unb ungegroungen [geßoben,

©aßergefungen.

„$Bo geßt benn ßier ber 2Beg?"
„2Cir rootlen burdß ben Sinberftemenßaufen
Uber ben Sögel meg
©ie lange Sirfcßenblütenftrafse laufen."
©efagt: ©in Sang, ein §Iug :

aSerfcßrounben in ben Sirfcßen überm fjügelgug.

©er ßinberfhtrm aber bort unten

Jpat einen ffgel gefunben.
3n ©.nbetraeßt beffen

3ft ber hlnrmel oergeffen.
Earl ©Mitteler.

472 Carl Spitteler: Ein Bildchen.

immer einen kleinen Jungen, der ihm das Fut-
ter aus der Hand reicht. Meist muß er es sich

mühsam aus der Erde oder zwischen Steinen her-
dorsuchen, und wenn da sein Schnabel nicht hart
und spitz wäre, könnte er sich sehr weh tun. Des-
halb darfst du ihn nicht schlagen, im Gegenteil,
du mußt zeigen, daß du ein tapferer Junge bist,
die Zähne etwas zusammenbeißen, und den klei-
nen Schmerz ohne großes Geschrei ertragen."

Und Nolf biß fortan die Zähne zusammen, er-
trug heldenhaft viele Schnabelhicbe, und ich

hörte, wie er einmal ganz freundlich zu seinen

Schützlingen sagte: „Ihr könnt ja nichts dafür,
daß der liebe Gott euch so geschaffen hat!"

Aber nicht nur, daß Kinder durch den Umgang
mit Tieren einsichtsvoller, geduldiger und be-

herrschter werden, noch andere Eigenschaften ent-
wickeln sich in ihnen, die im späteren Leben von
großem Nutzen sind. Der kleine Hund — einmal
an Regelmäßigkeit der Mahlzeit und des Aus-
führens gewöhnt — wird sich fortan mit der

Pünktlichkeit einer Uhr und einem ganz unab-
weisbaren Beharrungsvermögen solange zu mel-
den wissen, bis seinen Wünschen Genüge ge-
schehen ist.

Was dem Kinde dadurch aber von klein auf
mühelos beigebracht wird, sind Ordnungsliebe
und Pünktlichkeit, die ja gerade in unserer schnell-
lebigen Zeit so viel bedeuten.

Schließlich möchte ich noch entschieden einem

Standpunkt entgegentreten, den ich für einen

schweren Irrtum halte, der aber, wie ich erfahren
mußte, von einer durchaus gütigen und nichts
weniger als grausamen Mutter vertreten wurde.
Ich erzähle den Fall.

Ein kleiner Knabe besaß einen Kanarienvogel,

den er leidenschaftlich liebte und mit großer
Sorgfalt und Umsicht pflegte. Eines Tages, wäh-
rend der Ferien, wurde ihm mitgeteilt, er dürfe
sogleich für eine Woche zu seinem Onkel aufs
Land reisen. Voller Freude packte der Knabe sei-

nen Rucksack und fuhr, den Kopf erfüllt von Ge-
danken und Plänen, glückselig fort. Als er wie-
derkam, fand er sein Mätzchen tot. Seine Trauer
und Verzweiflung läßt sich kaum schildern.

„Warum ist es gestorben, Mutter?" fragte
er immer und immer wieder.

„Es ist verhungert", antwortete die Mutter,
„du hattest ja keinen beauftragt, es zu füttern."

Diese sonst wirklich seelengute Frau ließ also

um einer erzieherischen Maßregel willen nicht

nur ein armes schuldloses Vögelchen eines qual-
vollen Todes sterben, sie erkühnte sich sogar, ihr
eigenes Kind an der Güte und Liebefähigkeit
ihres Herzens irre zu machen.

Wir dürfen in ähnlichen Fällen — und sie

werden in der Beziehung zwischen Kind und
Haustier oft gegeben sein — doch nie vergessen,

daß wir es eben mit Kindern, nicht mit verant-
wortungsfähigen entwickelten Menschen zu tun
haben. Wir dürfen nicht, um einige gute Eigen-
schaften in unseren Kindern großzuziehen, andere

rücksichtslos vernichten. Und das tun wir, indem
wir das unwillkürliche Vertrauen, welches jedes
unverdorbene Kind ohne weiteres in die Güte
und Zuverlässigkeit des Erwachsenen setzt, durch
eine Handlungsweise wie die eben geschilderte
untergraben.

Pünktlichkeit, Selbstbeherrschung und Geduld
lassen sich in späteren Iahren immer noch ausbil-
den, das einmal geschwundene, kindliche Ver-
trauen aber läßt sich nie wieder zurückerobern.

Irmcla Linbcrg.

Ein T

Den Rain hinaus, mit trotzigem Alarm
Fuchtelt ein Kinderschwarm.
„Vorwärts I Hurra!"
Hut ab! Du schaust kein Lpiel.
Den Himmel zu erstürmen gilt das ernste Ziel.
Er ist so nah!
Liehst, wie er aus dem Grase guckt dort oben?

Zwei Elockentöne, leicht oom Morgenwind
Kommen vergnügt und ungezwungen sgehoben,

Dahergesungen.

„Wo geht denn hier der Weg?"
„Wir wollen durch den Kindersternenhausen
Wer den Hügel weg
Die lange Kirschenblütenstraße laufen."
Gesagt: Ein Lang, ein Flug:
Verschwunden in den Kirschen überm Hügelzug.

Der Kindersturm aber dort unten

Hat einen Igel gefunden.

In Anbetracht dessen

Ist der Himmel vergessen.

Carl SPItteler.
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